
lant arbeitende Jugendhilfe,wie sic zur Zeit nicht beslehi,
aber dringendgefordertwerdenmuß.—
Es besteht die Notwendigkeit, die Struktur der gesamten
Jugendhilfezu ùberprùfenund zu veràndern.—
Jugendhilfetrâ'ger selbst sind zu wenig flexibel: stationare
Hilfen sind durch Pflegesàtze kostendeckend finanziert
(zum Teil durch den ùberôrtlichenTrager); das giltnicht fur
die ambulanten Maßnahmen, die nicht kostendeckend
bezuschußt werden.—
Neben der überholten Monopolstellungder Heimerziehung
sind dienicht nur verbalberatenden offenen Hilfen gefragt.
Vor allem gefragt sind Konzepte einer stadtteilbezogenen
Arbeit, dieKonflikte am Ort der Entstehung angeht

1978 begannenwir auf dieserBasis, dieErziehungshilfe inKas-
sel zu analysieren.Wir meinten, es kônne nicht nur Zufall sein,
daß fast aile der 600 Kinder und Jugendlichen, die nicht bei
ihren Eltern leben konnten, aus einigen wenigenàhnlich struk-
tunerten Wohnbezirken kamen. In diesenWohnbereichenlitten
die Sozialarbeiter und Sozialarbeiterinnen unter dem Negativ-
image, immer zustàndig zu werden, wenn es zur Hilfe in der
Familie zu spàt war, so daß Sorgerechtsentzùgebeantragt wer-
denmufltenundFremdplazierungenfolgten.

Da trotz einer Verànderung im Recht der elterlichen Sorge
(§ 1666aBGB) die Reform des Jugendhilferechts auf sich war-
ten lieS, haben wir uns nach ausgiebiger Diskussion mit allen
Beteiligtender Erziehungshilfeam Ortvom Magistrat der Stadt
auf der Grundlage des Kommissionsberichtes, der oben zitiert
wurde, Grundsatze fur die Tatigkeit unseres ôffentlichen
Jugendhilfetràgers beschließen lassen. Dadurch sollte das
Schwergewichtder Erziehungshilfenvon der Krisenintervention
in Akurfàllen zur vorbeugenden Hilfe verlagert werden. Die
Unterbringung fur Kinder und Jugendliche sollteauf diejenigen
Fâlle reduziert werden, in denen Entwicklungsstôrungenin der
Herkunftsfamilie und -umgebung nicht ausreichend beseitigt
werden kônnen.Das Oberziel dieser Grundsatze war, die ent-
sprechendenalternativen Voraussetzungenzu schaffen, um zu
erreichen, daß die Trennungvon Kindern und Jugendlichenvon
ihrer Familie kùnftig seltener notwendig wird. Beziehungsab-
brùche und Betreuungswechsel sollten môglichst vermieden
werden. Kinder sollten môglichst ihre Eltern und Eltern môg-
lichst ihreKinderbehalten kônnen.

Auf Grund des ausgearbeiteten Erziehungshilfe-Atlas wurden
Übungs- und Erfahrungskurse (Erziehungskurse) und sozial-
padagogische Familienhelfer in mehrerenStadtteilen mit grôße-
rem Erziehungshilfebedarf gezielt und umfangreich ausgebaut
(je 13 Mitarbeiter/innen). Àhnlich régional gezielt wurden im
Rahmen der Neuorganisation der Sozialen Dienste 17 Stellen
geschaffen und régional eingesetzt. In den Erziehungshilfe-
Schwerpunktgebieten wurdendie Gruppenstàrken in den Kin-
dertagesstàttenauf 12-15 reduziert und darauf hingewirkt,daß
Erziehungsberatungsstellenregionalisiertwurden. In 4Stadttei-
len wurden Stadtteilarbeitskreise ins Leben gerufen und dar-
ùber hinaus ein großes stàdtisches Erziehungsheim 30 km
außerhalb Kassels aufgelôst und in Tages- und Dauerwohn-
gruppen im Stadtgebietumgewandelt.Die Zahl der selbstandig
wohnendenJugendlichenist um 40 gestiegenund 30 Jugendli-
che, die sonst in spezialisieneHeimerziehunggemußt hàtten,
bekamen teilstationàrePlàtze mit sozialpàdagogischerBerufs-
ausbildungm realen, nicht kunstiichenBetrieben.
Aile oben geschilderten zusatzlichen, teiiweise kostspieligen
Erziehungshilfen konntenkostenneutralmit den gleichenHaus-
haltsmitteln eingenchtet werden. so daB heute rechtzeitigere
intensive Erziehungshilfe fur erheblich mehr Kinder, Jugendli-
che und Familien finanziert werdenkann Das war natùrlichnur
dadurch môglich,daB es einen Rùckgang der von ihren Eltern
getrenntenKindernund Jugendlichenum ein Drittel in 3 Jahren
gegeben hat. Heute sind nicht 600. sondern 370 Kinder und
Jugendliche von ihren Eltern getrennt und dies nicht mehr
durchschnittlich 4-6 Jahre lang und auch erst ab einem hôhe-
ren Lebensalter
Der Rùckgang an Belegungen hat auch die Einrichtungen in
Kasselund Umgebungbetroffen, wenngleichdurch die ortsna-
heren Unterbnngungen dièse Entwicklung abgefedert wurde.
Die Einrichtungen und Trager in der Umgebung kannten die
Diskussionen im Kasseler Jugendamt und richteten sich mit
ihrem Angebot im positivenSinne darauf ein. Eme Reihe von
Tragern

—
auch unser eigenes Jugendamt

—
rnuflte ihre sta-

tionaren Plàtze reduzieren. Da in den letzten Jahren (und wohl
auch in der Zukunft) Unterbringungenin sozialpàdagogischen

Einrichtungen unumgànglich waren, haben diejenigen Einrich-
tungenkeine Belegungsprobleme,die den modemenAnforde-
rungen am ehesten entsprechen. Das gilt insbesondere fur
kleine ùberschaubare Gruppen mit Kontinuitàt in der Bezie-
hungsarbeit, in denen Kinder und Jugendlichelernen, auf eige-
nen FGBen zu stehen, ohne den notwendigenKontakt zu ihrer
Familie zu verlieren.
Mit Hilfe der Stiftung Deutsche Jugendmarke und des Hessi-
schen Sozialmimsters fùhrt das Institut fur Soziale Arbeit e. V
in Munster zur Zeit das Forschungsvorhaben ..Zielgruppen,
Bestand und Wirkungen ausgewàhlter Erziehungshilfen des
Jugendamtes der Stadt Kassel" durch. Mit Ergebnissen wird
nach 18monatiger Arbeit in diesemFrùhjahrgerechnet.

Ein sehr hoher Anteil derJugendlichenin Einrichtungen gehôrt
noch zu den gebiirtenstàrkerenJahrgàngen. Daraus und aus
der abzusehendenEntwicklung auch in anderen Jugendamts-
bereichen sowie der Tatsache. daß sich Veranderungen im
Jugendwohlfahrtsrecht in derTradition der Diskussion aus zwei
Jahrzehnten in die Richtung der Kasseler Praxis ergeben wer-
den, istzu schließen, daß in etwa 5Jahren nur noch halb soviel
Kinder und Jugendliche in Einrichtungen leben werden wie
1980.
Die Planungsverantwortung des ôrtlichen Jugendhilfetràgers
(nur gegen ihn kônnen Minderjàhrigeund Eltern Rechtsansprù-
che einklagen) wirddadurch beeintrâchtigt, daß er nur fur einen
Teil der Erziehungshilfen zustandig ist. Wenn die Jugendàmter
durch einneves JWG auch die Zustandigkeitfur die derzeitige
FEH und FE erhalten, wirdes zu einer Verstàrkung des oben
beschriebenen Trends kommen.

Da es immer weniger Ersatzerziehung und immer mehr Hilfen
zurErziehung geben wird,sind folgende Bereiche als Teil einer
Profession der Jugendhilfe zu sehen: ambulante,offene, nicht
nur verbal beratende Hilfen, wie sozialpadagogische Familien-
hilfen, ASD, Übungs- und Erfahrungskurse usw. — teilstatio-
nàreEinrichtungen wie Tagesheime, teilstationàre Berufsausbil-
dungusw. - Wohngruppen allerAn (stationâr).

Dièse und andere Hilfen zur Erziehung unterliegendemGrunde
nach dem gleichen Konzept und kônnen dem Grunde nach
vom gleichen Personal gegeben werden. Das heißt auch, daß
Mitarbeiter zwischen diesen Bereichen wechseln kônnen.
Dabei wird die Zahl der Kinder und Jugendlichen grôfler wer-
den, die im privatenHaushalt von Mitarbeitern der Jugendhilfe
in sogenannten Erziehungsstellen aufwachsen. Dièse profes-
sionellen Pflegestellenbringennicht nur Vorteile fur Kinder und
Jugendliche,sondernauch fur Mitarbeitennnen und Mitarbeiter
der Jugendhilfe, die einmal ihren Tàtigkeitsbereich wechseln
und gleichzeitig noch mehr EinfluS auf die Gestaltung ihrer
Arbeitnehmen wollen
Die Hilfe zur Erziehung, die man immer auch im Zusammen-
hang mit anderenTeilbereichen der Jugendhilfe wie Kinderta-
geseinrichtungen und Jugendarbeit usw. sehen muß. hat cine
einheitliche Grundlage in Auftrag, Konzept. Profession und
Ausbildung derMitarbeiter/innen. Die Trager sollten einen Pcoi
von Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeitern fur ambulante, teil-
stationàre und stationare Hilfen (und Zwischenformen) vorhal-
ten. Die Jugendàmter brauchen einen Pool von Haushaltsmit-
teln, um die Kosten fur Hilfen und Erziehung in einem dieser
Bereiche zu tragen, wenn die angestreoteHilfe die im Einzelfall
richtige Hirfe zur Selbsthilfe zur rechten Zeit und am rechten
Ort ist.Flexibilitât in diesemSinne gehort die Zukunrt. Wir mùs-
sen uns an dem tatsàchlichen aktuellen. aber meistens auch
nur vorùbergehendenBedarf von Kindern. Jugendlichen und
Familien onentieren und nicht an dem Bedarf von Tragern und
Institutionen. die Gebaude, Personal und Haushalte vorhalten
und institutionalisieren.

Die Lebenslagevon Kindern und Jugendlichenund derenFami-
lien hat sich in den letzten Jahren wesentlich verschlechtert.
Viele Familien sind nicht mehr in der Lage. ihren Kindern
Geborgenheitund den Aufbau gegluckter Beziehungenzu ver-
mitteln sowie Wege fur cine selbstàndige Lebenstiihrung zu
ebnen. Die Betrorfenen von Hilfen zur Erziehung sind aber
ùberwiegend gleichzeitig betroffen von der winschaftlichen
Strukturkrise. Familienkrisen als Folge von tatsàchlichen oder
drohenden Arbeitsplatzverlusten ist heute angemessener zu
begegnen als durch die Herausnahme von Kindern. Von der
sozialpàdagogischenFamilienhilfe ûber die Schuldnerberatung
zur zeitweiligen Entlastung bis zur Unterstùtzungund Hilfe bei
der Suche nach einer neuen Erwerbstàtigkeit eroffnet sich ein
weiteres Feld fur cine moderne Sozialarbeit.
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